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Vorbemerkungen

Pü nktlich zur Anreise kü ndigte sich
in Niedersachsen und NRW der Winter
an und bereitete den Automobilbenutzern
mit Schnee und Glätte einige Schwierig-
keiten beim Erreichen der Tagungsstätte,
dem Auge des Besuchers von Schloss
Eringerfeld (Sitz der TALENTA-Schule)
jedoch einen erheblichen Wohlgenuss.
Märchenhaft erschienen auch die Ü ber-
nachtungs- und Tagungsräume im Schloss,
doch bereits bei der Registrierung im
ausgelagerten Plenumsgebäude holte ei-
nen die triste 70er-Jahre-Architektur ein.
Die Tagungsausrichter versuchten diese
mit dem Angebot von Kaffee, Tee, Obst,
Gebäck und viel Freundlichkeit auszuglei-
chen. Die Tagungsteilnehmenden trudel-
ten nach und nach ein und mit einer hal-
ben Stunde Verspätung gab man die Ä n-
derungen eines Tagungsbeitrags bekannt:
Dr. Peters aus Nijmengen konnte auf-
grund einer Erkrankung leider nicht zum
Thema: „Der aktuelle Stand der Hoch-
begabungsforschung“ sprechen. Nach ei-
nigen einfü hrenden Worten der TALEN-
TA-Grü nderin und -Eignerin Frau Dr.
Kirchner sowie von Herrn Dr. Dieffen-
bach als Vertreter des Vestischen Insti-
tuts fü r Psychotherapie in Datteln beka-
men die Gastredner das Wort.

Schwerpunktthemen 1. Tag:

Der Freitag war von den Tagungsaus-
richtern dem Themenschwerpunkt „Wis-
senschaft und Forschung“ gewidmet wor-
den.

Es eröffnete den Vortragsreigen Frau
Hartmann aus Hannover, die auf eine
zweiundzwanzigjährige Tätigkeit in der
Diagnostik und Hochbegabtenförderung
zurü ckblicken kann. Sie berichtete von
ihrer Testpraxis. Frau Hartmann selbst
verwende in der Intelligenzdiagnostik häu-
fig ein sprach- und kulturfreies Verfah-
ren - wie z.B. die Coloured Progressiv
Matrices (CPM) von RAVEN - in Ergän-
zung durch ein sprach- und wissensab-
hängiges Verfahren - wie z.B. das Adapti-
ve Intelligenz-Diagnostikum (AID) von
KUBINGER/WURST oder das Kaufman-
ABC von KAUFMAN/KAUFMAN. Frau
Hartmann zeigte Beispiele aus diesen
Verfahren und entwarf exemplarisch ein
fü r ein fiktives Mädchen. Aus ihrer Pra-
xiserfahrung kann sie die Feststellung tref-
fen, dass es typische Unterschiede in den
Testprofilen von Mädchen und Jungen zu
erkennen gäbe und dass in Bezug auf die
Merkfähigkeit von Zahlenreihen eine
Auffälligkeit zu konstatieren sei, die ein
Indiz fü r Hochbegabung sein könnte: ei-
nige Kinder erlangten beim Nachsprechen
der Zahlenreihen vorwärts eher durch-
schnittliche Werte, wü rden aber deutlich
bessere Leistungen beim Rü ckwärtsspre-
chen erzielen.

Prof. Dr. Heller von der Ludwigs-
Maximilian-Universität Mü nchen unter-
hielt das Publikum auf amü sante Weise
durch seine Geschwindigkeit der Darbie-
tung. Glü cklicherweise hatte er zu seinem
Vortrag mit dem Titel: „Hochbegabten-
förderung auf dem Prü fstand“ ein Hand-
out mitgebracht und verwies fortwährend

auf seine Literatur, in der die Zuhören-
den seine Aussagen auch noch einmal
genauer nachlesen könnten. Ausgehend
von der Kurzdarstellung des Mü nchner
Hochbegabungs-Strukturmodells und des-
sen Erweiterung im dynamischen Mü nch-
ner Begabungs-Leistungsmodell (nachzu-
lesen in HELLER 1992 und ZIEGLER/
PERLETH 2001) widmete sich Prof.
Heller der Identifikationsproblematik von
Hochbegabten. In diesem Zusammenhang
stellte er die konkrete Vorgehensweise zur
Identifizierung intellektuell hochleistender
Kinder und Jugendlicher (ab Klasse 5) in
den Bereichen Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften und Technik ü ber die
„hector-Seminare“ vor (www.hector-
seminar.de). Hierbei handelt es sich um
eine Förderung der identifizierten Schü -
ler und Schü lerinnen durch die Hans-
Werner Hector-Stiftung, welche von der
Universität Karlsruhe und von Prof. Hel-
ler begleitet und evaluiert wird.

Seinen Vortrag abschließ end entfalte-
te Prof. Heller einige Thesen und fasste
die “Evaluationsbefunde im Lichte der
aktuellen Hochbegabungs- und Experti-
seforschung“ zusammen:

1. Das ATI-Konzept („aptitude-treat-
ment-interaction“) besage, dass die indi-
viduellen Fähigkeiten des Einzelnen in
Wechselwirkung zur gewählten Unter-
richtsmethode stü nden. Schulische enrich-
ment-Maß nahmen hätten dann insofern
Auswirkungen auf das individuelle Bega-
bungsselbstkonzept als dass sich bei opti-
maler Passung von ‘aptitude’ und ‘treat-
ment’ bei hochbegabten Schü lern und
Schü lerinnen keine Selbstwertminderung
einstelle. Beim Klassenü berspringen er-
gebe sich bei diesen Kindern und Jugend-
lichen schnell ein realistisches Selbstwert-
konzept. Durch die Zusammenfassung
Hochbegabter in einer Klasse (D-Zug-
Modell, Turbo- oder Profilklassen) zeige
sich erwartungswidrig kein stärkeres
Wettbewerbsverhalten. Im Gegenteil: die
Kooperation unter den Schü lern sei
immer möglich und bisweilen sogar bes-
ser als in Klassen mit heterogenerer Schü -
lerschaft.

2. Der Matthäus-Effekt („Wer hat,
dem wird gegeben“) sei nach Heller der
wissenschaftlich am besten belegte Effekt.
Studien konnten den Nachweis erbrin-
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gen, dass sich Wissenszuwachs bei ent-
sprechendem Begabungsprofil nicht ad-
ditiv sondern kumulativ gestalte und so-
mit eine stärkere Förderung eine bessere
und schnellere Entwicklung bedinge.

3. ZIEGLER und HELLER entwickel-
ten 1998 ein Reattributionstraining (RAT)
nach (WINER), dass den Interpretations-
effekt im positiven Sinne zur Motivati-
onsförderung von Schü lern und Schü ler-
innen einsetze. Schulleistungserfolge ei-
nes Kindes werden in diesem Verfahren
der Anstrengung im Vorfeld einer Leis-
tung zugerechnet (also internal attribuiert)
oder dem Zufall beigemessen (also exter-
nal attribuiert). Fü r Kinder mit negati-
vem Selbstwertkonzept bewertet in die-
sem Training ein Auß enstehender eine
erbrachte Schü lerleistung positiv in Be-
zug auf die aufgewandte Anstrengungs-
und Ü bungsbereitschaft vor der Arbeit
(aber natü rlich nur, wenn dieser auch
wirklich gelernt hatte).

Schlussfolgerungen aus den Forschungs-
ergebnissen:

Prof. Heller postulierte die Notwen-
digkeit unterschiedlicher Formen der
Förderung. Bildungsmaß nahmen seien
immer auf das Individuum abzustimmen.
Sinnvolle Förderung sei nur möglich,
wenn diagnostische Informationen ü ber
ein Begabungsprofil der zu fördernden
Person vorliegen. Ohne Förderung und
Forderung fü hrt hohe Begabung allein
nicht zu Spitzenleistungen. Fü r Höchst-
leistungen bedü rfe es viel Ü bung mit ho-
her Intensität ü ber einen jahrelangen Zeit-
raum. In Expertendomänen zeigten sich
Ü bungserfolge nachweisbar erst nach ca.
sieben bis zehn Jahren des intensiven Trai-
nings. Zur Veranschaulichung bezog sich
Prof. Heller auf Höchstleistungen im
Sportbereich: Bei allen Spitzensportlern,
denen eine hohe Begabung fü r ihren je-
weiligen Sport unterstellt werden konnte,
zeigten sich Spitzenleistungen erwiesener
Maß en nach einem Ü bungszeitraum von
7-10 Jahren. Fü r eine zukü nftig qualita-
tiv hochwertige Förderung von intellek-
tuell hochbegabten Kindern und Jugend-
lichen forderte Prof. Dr. Heller die Aus-
arbeitung von Beratungskonzepten fü r
Lehrer, Psychologen und Eltern.

Der Nachmittag des ersten Tages bot
zum Themenschwerpunkt Förderung den

Besuch verschiedener Workshops an:

• Frau Prof. Dr. Grassmann/Frau
Heinze: „Förderung mathematisch
begabter Grundschulkinder“

• Frau Kasberg (Erzieherin):
„Hochbegabung im Vorschulalter“

• Frau Liebert-Cop:
„Elternberatung nach dem Begabungs-
profil“

• Herr Bü ning (Fachbereichsleiter im
Jugendamt):
Finanzierungshilfen nach dem KJHG
§  35a

• Herr Thor:
„Möglichkeiten von Selbsthilfegrup-
pen“

• Frau Gutjahr:
„Unterstü tzung auf dem Gymnasium“

• Frau Billhardt (Hochbegabtenförde-
rung e.V.): „Förderung in der Grund-
schule/politische Trends“

• Herr Rossmann:
„DGhK aktiv - interaktiv“

• Frau Schäfer:
„Talenta stellt sich vor“

Aus organisatorischen Grü nden konn-
ten pro Person zwei Workshops besucht
werden. Ich interessierte mich fü r das
Thema „Finanzierungshilfen nach dem
KJHG § 35a“, geleitet von Herrn Büning,
einem Fachbereichsleiter vom Jugendamt
und besuchte danach „TALENTA stellt
sich vor“, geleitet von der Schulleiterin
des Gymnasiums Frau Antje Schäfer.

Workshop I: „Finanzierungshilfen nach
dem KJHG §  35a“

Die Teilnehmer des Workshops zum
KJHG §  35 erhielten einen Kurzü berblick
zu den wichtigsten Paragraphen und Ab-
schnitten des Gesetzes (als pdf-Datei-
download: http://www.lwl.org/LWL/Ju-
gend/Landesjugendamt/LJA/erzhilf/Ju-
gendpsychatrie/seelisch/mat_35a/
1011353241_1/Materialien). Ergänzt
wurden die inhaltlichen Informationen
durch konkrete Beispiele von in den meis-
ten Fällen leider gescheiterten Verfahren
aus dem Zuhörerkreis und wichtigen
Hinweisen zum Vorgehen. Beispielsweise
hat die zuständige Behörde auf einen ge-

stellten Antrag nach § 35a des KJHG in-
nerhalb von zwei Wochen zu reagieren.
Resü mierend bleibt festzuhalten, dass die
Bewilligung der Finanzierungshilfe nach
§  35a fü r Kinder mit intellektueller Hoch-
begabung in der Praxis selten gelingt und
als Voraussetzung des Nachweises eines
psychiatrischen Gutachtens bedarf. Eini-
ge Eltern kamen daher zu der deprimie-
renden Erkenntnis, dass ihren Kindern
bezü glich der Umschulung in Spezialschu-
len erst geholfen werden kann, wenn sie
als psychisch krank diagnostiziert wü rden.
Fü r die Beantragung der Finanzierung
einer sinnvolleren, weil präventiven Hilfe
eignet sich demnach der Paragraph 35a
des KJHG nicht.

Bei einer Recherche im Internet fand
ich eine Formierungshilfe im Rahmen der
Antragsstellung. Der link wird unter Vor-
behalt der Prü fung durch die Leserschaft
hier angefü gt. (Beantragung von Jugend-
hilfe im Rahmen der Hilfen zur Erzie-
hung laut KJHG §  35a SGB VIII -Bei-
spielschreiben einer Familie mit einem
hochbegabten Kind an das zuständige Ju-
gendamt- http://www.lernfoerderung.de/
hoch4.htm ).

Workshop II: „Die TALENTA-Schule
stellt sich vor“

Frau Antje Schäfer, die Schulleiterin
des Gymnasialzweigs, lieferte einen an-
schaulichen Vortrag, der durch Fragen aus
dem Plenum ergänzt wurde. Zur Beant-
wortung standen neben Frau Schäfer auch
die jü ngst eingestellte Schulleiterin des
Grundschulzweigs sowie die Leiterin des
Internats zur Verfü gung.

Das TALENTA-Schule mit Internat ist
eine Schule in privater Trägerschaft, die
im August 2000 eröffnet wurde. Zur Zeit
besuchen ca. 80 Schü ler/innen die Klas-
sen 5-8. Als Aufnahmevoraussetzung fü r
das Gymnasium besteht der Nachweis der
Hochbegabung. Im zweiten Halbjahr des
laufenden Schuljahres 2002/2003 eröff-
net der Grundschulzweig mit zwei neuen
Klassen pro ca. 8 Grundschulkinder. In
diese Klassen werden Kinder mit und ohne
intellektuelle(r) Hochbegabung aufgenom-
men.

Neben den Lehrern und Lehrerinnen
bereichern das Kollegium im Sinne be-
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gleitender Hilfen Heilpädagogen, Di-
plompädagogen, ein Neurologe, ein
Psychiater, ein psychologischer Psy-
chotherapeut, eine Ergotherapeutin
und eine Musiktherapeutin. Extern
wird die Schule durch einen pädago-
gischen Arbeitskreis, einen wissen-
schaftlichen Beirat und die staatliche
Schulaufsichtsbehörde begleitet. Die
Mitarbeiterinnen können sich ü ber
Fortbildungsangebote weiterbilden.
Ein Internatsplatz kostet zur Zeit
monatlich ca. 2800,- Euro.

Aus ihrer bisherigen Arbeit kamen
die Mitarbeiter/innen u.a. zu den fol-
genden Erkenntnissen:

• geeignete Mitarbeiterinnen fü r die
Arbeit in der Schule zu gewinnen
gestaltet sich schwierig,

• die Elternarbeit stellt eine besondere
Herausforderung dar,

• zum Aufbau tragfähiger Kommu-
nikationsstrukturen hat sich folgen-
de Organisationsform bewährt:
wöchentlich finden Jahrgangsstufen-
konferenzen und pädagogische Kon-
ferenzen statt. Darü ber hinaus wer-
den regelmäß ig, in ca. halbjährli-
chen Abständen Entwicklungs- und
Förderplangespräche sowie Jugend-
hilfeplangespräche (nach KJHG §
35a) abgehalten,

• Erfolge brauchen Zeit:
- die Kinder und Jugendlichen fin-

den Freunde unter „Gleichgesinn-
ten“,

- die Kinder und Jugendlichen be-
nötigen zum Aufbau sozial trag-
fähiger Strukturen erzieherische
Begleitung,

- die Schul- und Leistungsverwei-
gerung nimmt bei den aufgenom-
menen Kindern und Jugendlichen
ab,

- aggressive und depressive Verhal-
tensweisen treten seltener auf,

- die Schü ler und Schü lerinnen wer-
den insgesamt belastbarer,

- die Kinder und Jugendlichen ent-
wickeln mit der Zeit ein realisti-
scheres Selbstkonzept.

Eine Fü hrung durch die Schulräu-
me und die Unterkü nfte im Internat

wurde im Anschluss an die Tagung
angeboten. Während die Schule auf-
grund der Renovierungsarbeiten
insgesamt einen freundlichen und ein-
ladenden Eindruck auf mich machte,
empfand ich die Wohnräume eher als
bedrü ckend. Kleine Ein- bis Zweibett-
zimmer im Jugendherbergsstil vermit-
telten wenig persönlich geprägte At-
mosphäre, was weniger an der Ge-
staltung der Räume als wiederum an
der 70er-Jahre-Architektur zu liegen
scheint.

Die TALENTA-Schule besitzt ne-
ben den ü blichen Klassen- und Fach-
räumen einen Computerraum sowie
einen „Bewegungsraum“, der mit di-
versen Geräten zur Körperwahrneh-
mung wie Schaukeln, Trampolin, Pun-
ching-Birne etc. ausgestattet ist.  Die-
se Extraräume mit pädagogisch wert-
vollem Material zur Körperwahrneh-
mung wü nscht man sich in jede her-
kömmliche Schule auch. Darü ber
hinaus verfü gt die TALENTA-Schule
ü ber eine Sporthalle, einen Sportplatz,
eine Schwimmhalle, einen Tennis-
platz, eine Kegelbahn und einen
Schulgarten.

Die Klassenräume der Grundschu-
le sind nach reformpädagogischem
Ideengut ausgestattet: Regale, in de-
nen das Arbeitsmaterial, Spiele und
Bü cher lagern und die den Kindern
frei zugänglich sind. Eine Kuschele-
cke mit Matratzen und ein Himmel
aus groß en Chiffontü chern, Sitzmö-
bel fü r den Morgenkreis und fü r an-
dere Gesprächsrunden sowie her-
kömmliche Arbeitstische mit Sitzge-
legenheiten von klassischer Sorte bis
zu Sitzbällen fü r „aktives“ Sitzen run-
den den ausnehmend positiven Ein-
druck ab.

Neben der geringen Klassenfre-
quenz (bis zu 10 Schü ler/innen) be-
sticht auch die personelle Versorgung:
professionelle therapeutische Hilfe
neben qualifiziertem Lehrerkollegi-
um, „paradiesische“ Verhältnisse, die
dem Wohl der Kinder und Jugendli-
chen ganz sicher Zugute kommt!

Die weiteren Workshopinhalte
wurden in einem die erste Tagungs-
etappe abschließ enden Plenum resü -

mierend vorgetragen. Die folgenden
Kurzdarstellungen beruhen z.T. auf
den Inhaltsangaben der Workshoplei-
ter selbst, aber in einigen Fällen auf
Zusammenfassungen Dritter. Die fol-
genden Ausfü hrungen erheben daher
nicht den Anspruch an Vollständig-
keit und korrekte Wiedergabe.

 Frau Prof. Grassmann sprach zur
„Förderung mathematisch begabter
Grundschulkinder“. Sie erläuterte
Ergebnisse aus ihrer wissenschaftli-
chen Auseinandersetzung mit Lö-
sungswegen von hochbegabten Kin-
dern bei mathematischen Aufgaben-
stellungen sowie ü ber Förderangebo-
te mittels „enrichment“. Frau Prof.
Grassmann plädierte fü r die Thema-
tisierung der mathematischen Hoch-
begabung im Rahmen der 1. Lehrer-
bildungsphase an Universitäten, um
ü ber eine Sensibilisierung fü r die
Thematik die Einstellungsbildung zu-
kü nftiger Mathematiklehrerinnen und
-lehrer zu prägen.

Mit den Teilnehmenden des
Workshops fü hrte sie kleine Beispiel-
aufgaben durch und bot die Anforde-
rung von Mathematik-Materialien
ü ber ihre e-mail-Adresse an. Frau
Prof. Grassmann ist Lehrstuhlinhabe-
rin im Institut fü r Didaktik der Ma-
thematik am Fachbereich Mathema-
tik und Informatik der Westfälischen
Wilhelms-Universität Mü nster.

Frau Kasberg, Erzieherin, sprach
ü ber die Identifizierung von „Hoch-
begabung im Vorschulalter“. Sie for-
derte eine vorwiegend offene Kinder-
gartenarbeit und Projektarbeit im
Elementarbereich. Elternmitarbeit
sieht sie als Chance zur Bereicherung
des Kindergartenangebots an, um vom
Modell des „Allrounderziehers“ Ab-
schied nehmen zu können. Eltern
könnten aus ihrer Sicht als Spezialis-
ten zu verschiedenen Themen fungie-
ren und die reichlich vorhandenen
Kompetenzen allen Kindern zugänglich
machen.

Frau Liebert-Cop sprach zur „El-
ternberatung nach dem Begabungs-
profil“. Es ging vorrangig um das
„Lesen“ von Begabungsprofilen. Frau
Liebert-Cop stellte ausgewählte Test-
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verfahren und ihre Arbeit mit selbi-
gen vor. Das Thema Elternberatung
wurde angerissen, die Förderung des
hochbegabten Kindes als eine Folge-
prämisse der Diagnostik dargestellt
sowie der Brü ckenschlag von der Psy-
chodiagnostik zur Schule postuliert.
Hier wurde kritisch angemerkt, dass
sich gerade dieser letzte Schritt in der
Praxis als besonders schwierig erwei-
se.

Herr Thor aus Mü nster sprach
ü ber die „Möglichkeiten von Selbst-
hilfegruppen“. Er benannte den Aus-
tausch der Eltern untereinander, die
Eröffnung von Kontaktmöglichkeiten
fü r die Kinder sowie den Bereich der
Ö ffentlichkeitsarbeit als wichtige As-
pekte der Selbsthilfegruppen. Herr
Thor plädierte fü r eine Begabtenför-
derung in Grundschulen und Gym-
nasien ü ber enrichment-Angebote
und bewertete das Antreffen einer
Lehrerin/eines Lehrers mit dem
ECHA-Diplom (European Council
for High Ability) an der allgemeinen
Schule als einen „Sechser im Lotto“.
Das ECHA-Diplom ist „...eine Zu-
satzausbildung fü r Lehrpersonen, um
diese in die Lage zu versetzen, begab-
ten Kindern und Jugendlichen in der
Schule einen `Unterricht nach Maß ´
anzubieten. Die theoretische und
praktische Ausbildung umfasst
insgesamt ca. 500 Stunden. Die Ab-
solventInnen dieses Lehrganges erhal-
ten ein von der Universität Nijme-
gen ausgestelltes Diplom. Dieses Di-
plom verleiht das Recht, den folgen-
den beruflichen Titel zu verwenden:
`Specialist in Gifted Education´.“
(MÖ NKS 2002). Weitere Informati-
onen siehe unter: http://www.icbf.de/
side.html. Die Fortbildung fü r Lehr-
kräfte wird vom ICBF an der Uni-
versität Mü nster (Internationales
Centrum fü r BegabungsForschung,
http://www.icbf.de) in Kooperation
mit der Universität Nijmegen, Nie-
derlande, angeboten und durchge-
fü hrt.

Frau Billhardt von der Hochbe-
gabtenförderung e.V. sprach ü ber
„Förderung im Grundschulalter/po-
litische Trends“. Sie plädierte fü r die
vorgezogene Einschulung bei hochbe-

gabten Vorschulkindern und bezeich-
nete das Klassenü berspringen in der
Grundschule als „Königsweg“.
Darü ber hinaus forderte Frau Bill-
hardt die Einrichtung von homoge-
nen Hochbegabtenklassen und sprach
sich gegen die Integration von Hoch-
begabten in heterogenen Lerngruppen
aus. Die weitere Darstellung politi-
scher Trends sei nicht mehr verfolgt
worden, da sich eine Diskussion un-
ter betroffenen Eltern entfacht habe,
die dominiert worden sei von der
Trauer und Enttäuschung dieser El-
tern ü ber die unbefriedigend verlau-
fene Schulkarriere ihrer Kinder. (In-
formationen zum Verein unter http:/
/www.hochbegabtenförderung.de).

Herr Rossmann von der DGhK
empfahl den Teilnehmern seines
Workshops „DGhK aktiv – interak-
tiv“ den Besuch der Internetseiten der
DGhK sowie den Jugendlichen den
chatroom des KUBUS. Hinter KU-
BUS verbirgt sich eine Jugendlichen-
gruppe, die sich aus DGhK-lern aus
dem gesamten Bundesgebiet zusam-
mensetzt. Ü ber eine mailing-liste ver-
abreden sich die Mitglieder ca. alle
zwei Monate zu gemeinsamen Akti-
vitäten, wie Museumsbesuche etc. in
verschiedenen Städten. Die DGhK
versteht sich als Ansprechpartner in
der Beratung von Eltern mit hochbe-
gabten Kindern und sie beteiligt sich
an der Erarbeitung von Fortbildungs-
veranstaltungen fü r Lehrer/innen.

Nach einem ereignisreichen, in-
formativen und anspruchsvollen Pro-
gramm löste sich gegen 19.30h das
Plenum auf und die Tagungsteilneh-
mer konnten sich entweder in ihre
Schlosskammern zurü ckziehen oder
den kulinarischen Genü ssen der
Schlosskü che frönen sowie angerisse-
ne Diskussionen bei einem Getränk
im „Kerker“, in der „Rappostube“
oder im „Rittergewölbe“ vertiefen.

Nach erholsamer Nachtruhe und
frisch gestärkt durch ein Frü hstü ck
im Speisesaal des Schlosses versam-
melte man sich am nächsten Morgen
um 9.30h wieder im Plenumssaal, um
weiteren Vorträgen zu lauschen.

Schwerpunktthemen 2. Tag:

Der Samstag war dem Themen-
schwerpunkt „Pädagogik“ gewidmet,
wobei hier den Tagungsausrichtern
keine glü ckliche Hand bei der Ein-
teilung der Themenschwerpunkte in
„Wissenschaft/Forschung“ versus „Pä-
dagogik“ bestätigt werden kann.
Schließ lich ist auch die Pädagogik im
weiten Sinne eine forschende Wissen-
schaft und angewandte psychologische
Testdiagnostik ist nicht notgedrungen
wissenschaftlich. So war
beispielsweise an diesem Morgen
insbesondere der Vortrag von Herrn
Dr. Fischer vom ICBF Mü nster
(http://www.icbf.de) ein wissenschaft-
lich fundierter Beitrag.

Herr Dr. Fischer berichtete von
den Ergebnissen seiner Dissertation
mit dem Thema „Hochbegabung und
Lese-Rechtschreibschwierigkeiten
(LRS) - eine Untersuchung zum Zu-
sammenhang von Hochbegabung und
Lese-Rechtschreibschwierigkeiten
sowie zur Förderung von besonders
begabten Kindern mit LRS“ (1998).
Seine optisch ansprechende Power-
Point-Präsentation und der Vortrags-
stil von Herrn Dr. Fischer erleichter-
te den Zuhörenden einen inhaltlichen
Zugang.

Auf der Basis seiner Grundhal-
tung, Lernschwierigkeiten als Heraus-
forderung anzusehen und unter Be-
zug auf HELLER sowie WEINERT
definierte Dr. Fischer „Lernen“ als
den entscheidenden Mechanismus bei
der Umsetzung von Fähigkeitspoten-
tial in Leistung. Dr. Fischer entwi-
ckelte in seiner Dissertationsschrift
ein Integratives Begabungsmodell
(nachzulesen in FISCHER (2000):
Hochbegabung und Lese-Recht-
schreibschwierigkeiten. In: Ministe-
rium fü r Bildung, Wissenschaft, For-
schung und Kultur des Landes Schles-
wig-Holstein (Hrsg.): Kinder mit be-
sonderen Begabungen. Erkennen - Be-
raten - Fördern, Kiel, 45-46). Dr.
Fischer plädierte fü r die „Schaffung
einer begabungsförderlichen Lernkul-
tur“, in der die Selbststeuerungsfähig-
keiten der Kinder genutzt werden soll-
te. Aufgrund von Lern-Lehrstil-Asyn-
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chronien kämen viele Kinder und Jugend-
liche in Schwierigkeiten, sich im Lern-
prozess das geforderte Wissen ihrem
Lernstil gemäß  anzueignen. Wü rde das
Unterrichtsfach „Lerntechniken“ an allen
Schulen obligat eingefü hrt, bekämen die
Kinder Arbeitstechniken als Hilfsmittel
an die Hand, die es ihnen ermöglichen
könnten, sich Lerninhalte effektiver anzu-
eignen. Fü r die Lösung auftretender Pro-
bleme in der Schule, die im Zusammen-
hang mit der Hochbegabung eines Kin-
des oder Jugendlichen stehen, plädierte
Herr Dr. Fischer fü r die Einrichtung ei-
nes „runden Tisch-Gespräches“, das alle
Beteiligten zusammenfü hren und gemein-
sam nach Lösungen suchen lassen sollte.

Dr. Fischer bietet mit Kolleginnen und
Studierenden der Universität Mü nster
einen Lernworkshop nach einem eigens
entwickelten und fortwährend evaluierten
Konzept der Förderung von intellektuell
hochbegabten Kindern und Jugendlichen
mit und ohne LRS an, in dem mittels
Kursverfahren zu verschiedenen Lernin-
halten den Kindern und Jugendlichen jene
zuvor geforderten Arbeitstechniken ver-
mittelt werden. Im Zentrum des Work-
shops steht die Initiierung von Selbstmo-
tivation und Selbstregulation fü r den Lern-
prozess der Schü ler und Schü lerinnen.
(Veröffentlichungen zu den Begleiterhe-
bungen mit dem Schwerpunkt der „…  Er-
forschung der Denkstrukturen und Lernst-
rategien von besonders begabten Kindern
mit Lernschwierigkeiten sowie die Ent-
wicklung und Erprobung von speziellen
Förderkonzepten fü r diese Kinder“ wer-
den mit Spannung erwartet. Siehe hierzu
auch: http://www.uni-muenster.de/Rekto-
rat/Forschungsberichte-1999-2000/
fo06cc01.htm). Zum Ende seines Vortrags
wies Herr Dr. Fischer auf einen Kongress
am ICBF in Mü nster hin, der vom 24.-
27. September diesen Jahres im Schloss
der Universität stattfinden wird und wel-
cher die Ü berschrift „Curriculum und
Didaktik der Begabtenförderung. Bega-
bungen fördern - Lernen individualisie-
ren“ trägt.

Der zweite Vortrag des Vormittags
wurde von Herrn Dr. med. Dieffenbach,
Chefarzt der Abteilung fü r Psychiatrie im
Kindes- und Jugendlichenalter der Vesti-
schen Kinderklinik Datteln (VIP), zum

Thema: „Hochbegabung und seelische
Störung“ gehalten. Herr Dr. Dieffenbach
stellte sich die Frage, ob es spezifische
psychische Störungen von Hochbegabten
gäbe, die man dezidiert von den Störun-
gen Normalbegabter unterscheiden kön-
ne. Er fü hrte dazu aus, dass es aus seinen
Erfahrungen kein spezifisches Hochbe-
gabtenprofil seelischer Störungen oder
Problemlagen gäbe, man aber von beson-
deren Häufungen bezü glich der Identifi-
kation spezifischer Problemlagen spre-
chen könne. So hätten Hochbegabte mit
psychischen Störungen zu 73,1 % (der
Inanspruchnahmepopulation VIP-Dat-
teln) Probleme im Lernverhalten, was Dr.
Dieffenbach auf eine in den meisten Fäl-
len vorliegende Hyper- oder Hypovigilanz
zurü ckfü hrte. 26,4 % der Kinder und Ju-
gendlichen hätten Schwierigkeiten mit
dem Lehrer/der Lehrerin und 54,8% zeig-
ten soziale Problem in der Schulklasse.
Die Ursachen fü r psychische Störungen
lägen bei Hochbegabten häufig in der
Entstehungsgeschichte einer von Unver-
ständnis, mangelnden Anregungen und
mangelnder Akzeptanz der Person gepräg-
ten Lernumwelt. Persönlichkeitsstörungen
resultierten in Abhängigkeit zu der Grund-
konstitution der jeweiligen Person aus
dem Zusammenwirken verschiedener

Belastungsfaktoren wie Stress, reduzier-
tem Selbstbewusstsein, dem Gefü hl nicht
dazuzugehören und einem elementaren
Gefü hl von Langeweile. Diese Bedingun-
gen fü hrten in der Folge zu dem profun-
den Empfinden von Andersartigkeit, ge-
gen welches einige Betroffene zum Selbst-
schutz mit Abwehrtechniken wie Tagträu-
men und Aufbau eines Gefü hlspanzers
(numbing) reagierten. Eine weitere Beo-
bachtung sei die Tatsache, dass es Kinder
und Jugendliche gäbe, bei denen die An-
passung an das Lernumfeld zu einer Ver-
änderung des Begabungsprofils fü hre. So
hätte es Kinder gegeben, die als Jugendli-
che wiederholt getestet und nicht mehr
als hochbegabt identifizierbar waren. Sie
hatten offenbar durch die „soziale Mal-
adaption“ ihr Potential eingebü ß t.

Dr. Dieffenbach differenzierte bei sei-
nen folgenden Ausfü hrungen unter der
Inanspruchnahmepopulation die Gruppe
der nichtidentifizierten Hochbegabten
von der Gruppe der identifizierten Hoch-
begabten. Hier zeigten sich deutliche
Unterschiede bezogen auf die Bereiche:
Symptome, Emotion und Sozialverhalten,
die der Ü bersichtlichkeit und Vergleich-
barkeit halber tabellarisch dargestellt wer-
den:

B e r e i c h N i c h t i d e n d i f i z i e r t e
H o c h b e g a b t e

I d e n t i f i z i e r t e
H o c h b e g a b t e

S y m p t o m e

K in d e r  m it
d i a g n o s t i z i e r t e m
H y p e r k i n e t i s c h e n
S y n d r o m  ( H K S )  u n d
A u f m e r k s a m k e i t s - D e f i z i t - -
S y n d r o m  ( A D S )  s i n d
ü b e r r e p r ä s e n t i e r t

k i n d e r p s y c h i a t r i s c h e
K r a n k h e i t s b i l d e r  t r e t e n
z w e i -  b i s  v i e r f a c h  s o
h ä u f i g  a u f

d i e  K i n d e r  u n d
J u g e n d l i c h e n  n e i g e n  z u
Ü b e r a n p a s s u n g

v e r h a l t e n  s i c h  c l o w n e s k
i n  S c h u l e  u n d  F r e i z e i t

z i e h e n  s i c h  z u r ü c k  b i s
h in  z u  s o z i a l e r  I s o l a t i o n
( a u f g r u n d  h ä u f i g e n
M o b b i n g s )

e m o t i o n a l

v e r m i n d e r t e s
S e l b s t w e r t g e f ü h l  i s t
ü b e r r e p r ä s e n t i e r t

` L o c u s  o f  c o n t r o l ´  u n d
S c h u l d a t t r i b u t i o n e n

g e r i n g e s  S e l b s t v e r t r a u e n
b e s o n d e r s  b e i  M ä d c h e n

s o z i a l

S c h u l p h o b i e

R ü c k z u g

s o m a t i s c h e s
B e s c h w e r d e b i l d

g e l t e n  a l s  s c h w i e r i g  u n d
w e r d e n  v o n  d e n  a n d e r e n
a b g e l e h n t

g e r i n g e s  S c h l a f b e d ü r f n i s

W i s s e n s d r a n g ,  d e r  o f t
v o n  u n b e r a t e n e n  E l t e r n
a l s  S t ör v e r h a l t e n
i n t e r p r e t i e r t  w i r d
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Herr Dr. Dieffenbach schlussfolgerte
als bedeutsame Bausteine in der Behand-
lung der vorgestellten Klientel sowie in
der pädagogischen Einflussnahme auf die-
se Kinder und Jugendlichen verschiedene
Prinzipien. Das Wissen um die Hochbe-
gabung und die Beachtung der Hochbe-
gabung sei von zentraler Wichtigkeit, da-
mit die Behandlungsintention nicht an der
Person vorbei ziele. Eine Berü cksichtigung
von Struktur, ausreichender Vorherseh-
barkeit im Vorgehen und Beständigkeit
im Personal gelte als Voraussetzung fü r
den Erfolg der Maß nahme. Es sollte eine
ausgewogene Balance in der entwicklungs-
psychologischen Ansprache gefunden
werden unter Einbezug von Kognition und
Emotion. Fü r einen angemessenen Wech-
sel zwischen Aktivitäts- und Ruhephasen
sollte bei allem verminderten Schlafbe-
dü rfnis und unterschiedlichen biologisch
determinierten Schlaf-Wach-Rhythmen
gesorgt werden. Ein sicherer, Geborgen-
heit vermittelnder Rahmen schaffe Frei-
raum fü r Neugierde und Explorationsver-
halten, wenn die Umwelt ausreichend
Anregungen biete.

Abschließ end forderte Herr Dr. Dief-
fenbach die Einbindung der Hochbegab-
tenthematik in die entsprechenden uni-
versitären Fakultäten, den Auf- und Aus-
bau von Institutionen zur Unterstü tzung
und Beratung von Eltern und von auß er-
familiären Institutionen sowie den Auf-
bau differenzierter Hilfeinstitutionen fü r
die betroffenen Kinder und Jugendlichen
selbst.

Den letzten Block der Tagung bildete
ein Vortrag von Prof. Kluge zum Thema
„Beziehungsethik: Begabungspädagogi-
sche Postulate“ in Kombination mit ei-
ner Filmdokumentation mit dem Titel:
„Lernen in neuen Dimensionen“.

Prof. Dr. Kluge ist eremitierter Er-
ziehungswissenschaftler der Heilpädago-
gischen Fakultät Köln und bietet seit ei-
nigen Jahren fü r Kinder und Jugendliche
im Alter von 10 bis 17 Jahren, die eine
hohe Motivation sowie besondere Bedü rf-
nisse und Fähigkeiten aufweisen, inter-
nationale, akademische Sommercamps
an. Herr Dr. Karl-J. Kluge, Frau Eva Klu-
ge und Frau Doris Meyer vertreten eine
Enrichment-Pädagogik, in dem Erlebnis
ein Schlü sselwort sei. An die Teilnehmen-

den der Camps werden zwar einerseits
hohe Anforderungen gestellt, andererseits
biete das Sommerprogramm fü r Hoch-
begabte auch einige, nicht alltägliche Er-
fahrungen, wie beispielsweise das gemein-
same Lernen mit anderen hoch motivier-
ten und hochbegabten Kindern und Ju-
gendlichen aus aller Welt. Das Einbrin-
gen der eigenen persönlichen Kompeten-
zen, der interindividuellen Eigenarten, der
Phantasie, Kreativität sowie Sensibilität
und nicht zuletzt des spezifischen Wis-
sens im Rahmen klarer Gemeinschafts-
regeln sei im Sommercamp besonders
erwü nscht. (Weitere Informationen un-
ter: http://www.eruotalent-skylight.de,
http://www.erew.de sowie http://
www.verlag-humanes-lernen.de/html/v-
1101.htm).

Die im Anschluss an den Vortrag von
Prof. Kluge gezeigte Filmdokumentation,
produziert von Herrn Schloesser, mit dem
Titel „Lernen in neuen Dimensionen“
illustrierte die positive Lernatmosphäre
im Camp und ließ  die Zuschauenden Ein-
blick nehmen in die auß ergewöhnlichen
Kursinhalte sowie in die praktische Um-
setzung des Counseler-Konzepts. Die be-
eindruckenden Interviewpassagen, in de-
nen Teilnehmende des Camps nach ihren
Erfahrungen gefragt wurden, ließ  wohl
jedes anwesende Elternteil eine solche
persönlichkeitsfördernde Lernkultur fü r
die eigenen Sprösslinge herbeisehnen (eine
VHS-Cassette des Films kann beim Ver-
lag Humanes Lernen oder per Fax 0221-
5461287 ü ber Herrn Schloesser bestellt
werden).

Im anschließ enden Plenumsgespräch
wurde deutlich, dass sich allerdings die
verständlich hohen Sommercamp-Teil-
nahmekosten von Durchschnittsverdie-
nenden nicht aufbringen lassen. Und so
endete die Tagung mit einem nachdenk-
lich stimmenden statement einer Teilneh-
merin: Es hätte sich bei ihr der Eindruck
verfestigt, man könne zwar ü ber enrich-
ment im Freizeit-Bereich mit einem sta-
bilen Finanzpolster auch noch jede Men-
ge befriedigende Angebote fü r Kinder und
Jugendliche in Anspruch nehmen, errei-
che aber mit diesen Maß nahmen weder
Hochbegabte in finanzschwachen und/
oder kinderreichen Familien noch die
hochbegabten Underachiever aus sozial
schwächeren Milieus.

Fazit der Autorin

Im Sinne der Zielperspektive einer
umfassenden Hochbegabtenförderung in
der gesamten Bundesrepublik muss also
der Förderort mit der Hochbegabtenthe-
matik befasst sein, an dem kein Kind vor-
beikommt und das ist nun mal die allge-
meine Schule.

Die Kompetenz der Sonderpädagogen,
die es gewohnt sind fü r jedes Kind einen
individuellen Förderplan aufzustellen, sollte
in die allgemeine Schule gestreut werden
und alle Lehramtsstudierenden sollten
bereits in der ersten Phase der Lehrerbil-
dung mit einem Pflichtseminar zur Hoch-
begabtenförderung konfrontiert werden.
Lehrer/innen sind Akademiker und in
einigen Fällen sollen sie sogar Eltern ge-
worden sein. So kann man ü berdies von
ihnen angewandte professionelle Kompe-
tenz erwarten. Es wäre doch verwunder-
lich, wenn bei Lehrer/innen nicht auch
Verständnis fü r unterschiedliche Denk-
weisen und Problemlösungstechniken ge-
neriert werden könnte. Gleichzeitig mü ss-
te sich die längst ü berfällige Umstruktu-
rierung des Unterrichts nach reformpäd-
agogischen Vorbildern etablieren: Wo-
chenplan, Freiarbeit, Projekte, Abkehr
vom 45-Minuten-Rhythmus und Anlei-
tung zur Selbstorganisation der Wissens-
aneignung. Das sind alles keine neuen
Ideen und trotzdem muss man nimmer-
mü de ihre Umsetzung fordern.

Abreise

Zum Abschluss der Konferenz hatte
das Tagungsteam die meisten Teilnahme-
bestätigungen bereits ausgedruckt und
sorgte somit fü r einen rundum reibungs-
losen Tagungsablauf. Zwischen den ein-
zelnen Beiträgen hatten die „unauffälligen
Mitarbeiter/innen im Hintergrund“ stets
fü r frischen Kaffee, Tee und andere Ge-
tränke gesorgt. Durch die Beigabe von
Obst und Gebäck wurde der nötige Koh-
lehydratbedarf gedeckt, damit die „klei-
nen grauen Zellen“ auch rund um die Uhr
einsatzbereit waren. So fiel es wahrschein-
lich nicht nur mir beinahe schwer wieder
abzureisen. Wären da nicht die lieben
Kleinen und Groß en in 250km Entfer-
nung gewesen, die doch der eigentliche
Beweggrund dafü r waren, dass man sich
(thematisch) „auf den Weg“ gemacht hat-
te.

Tagungsbericht


